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1LUFr Schein un:! Wahn sel, wirklıch durch, muüßte einem olchen Men:-
schen notwendig Nes 1Ns W anken kommen, aller feste Boden müßte ıhm

den üßen entgleıiten scheinen. Wiıe soll ber eın ensch, essen
geistige Substanz SO völlıg zersetzt ist, och starker, selbstloser Tat ähıg
ein? Es 1st also doch keıin lebenstiremder Intellektualıiısmus, ö WIr die
Heılıgkeıit un! nbeugsamkeit der ahrheit nıcht antasten lassen.
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leuchtet ZWar hne weiıteres ein, eine elıg1on nıcht VO'  - Dauer
sein kann, wenn S1e wesentlıch auf mMmensc  ıche Eınrichtungen g_

gründet 1St, aber für eine SO wiıchtıige anrneı ist keine Bestätigung über-
NUsSSIg. Der er Shelvankar untersucht Londoner „Spectator‘“
(18 Januar 1935, 79 f.) die Zukunfft des Hınduismus. Diese Relı:-
g1on unterscheıide sıch VO andern Urc ihre innere ebensgemeinschaft
mıiıt den Kasten. (Das z  ort haben bekanntlıch ers dıie Portugiesen e1in-
geführt.) „Geburt ist alles  : erbt notwendig die gesellschaftlıche Stel-
lung seines Vaters und ist ein guter Hındu, solange diese als „EWIg
wahres Gesetz‘“‘ aAaNSCHNOIMNINCENEC Bestimmung ın der herkömmli:chen Form
rtüullt Die untereinander sehr verschıiedenen philosophıschen Begründun-
SCn dieser Lebensanschauung annn samtlıch apbplehnen un! trotzdem
eın rechtgläubiger 1n bleıben, W sıch Je ach seiner Kaste als
Brahmine, Metzger, Weber uUSWwW. benimmt. „Wiıe dıe eschıchte zeıgt, mußte
jeder große Führer, der mıiıt olg dıe Kasten ablehnte, VO den agen des
Buddcdha bıs denen des Guru anak, tür seinen demokratıschen Glauben
eine Zuflucht auber. der ıindugemeınschaft suchen. Heute 1St das
Kastenwesen nıcht Urc Gegner bedroht, die eine eue Religion gründen
könnten. eın eın! 1St unpersönlıch und überall die eränderungen des
wirtschaftlichen, gesellschafitlıchen un!:! polıtischen Lebens Wo wırd der
unentrinnbar ZUT Nıederlage verurteilte Hinduismus eine eu«ec Kraftquelle
en Was wırd 1ın als Hinduismus gelten können? Das ist diıe
eigentliche Hındufrage, deren Unerbittlichkeit mıiıt den Jahren immer eut-
lıcher werden muß.‘‘

Aber obgleic ach dem berühmten Christuswort (Joh 18, 36) das
Reich der elig1on „Nıcht VO  - dieser Welt‘‘ seind erfassen gottgewollte
relıg1öse un weltliche inrıchtungen 1eselbDen Menschen, un: ist da-
her, w1e€e ardına Bertram 1n seiner Neujahrsansprache ausführte („Köl-
nısche V olkszeitung‘‘, Nr. 3, Januar 1935), „Nicht eın Eınbruch 1n be-
gründete staatlıche Rechte‘, wWt€ die elıig10n B} AD  C —  C S n 1 C  —

ußerhalb der K:ırchenmauern verlangt, „Jene Freiheıit, die uch
dann bestehen müßte, WE S1Ee nıcht Urc sakrosankte Verträge ausdrück-
lıch verbrieft wäre; entspringt S1e doch der Sendung der Apostel alle
V ölker, auf daß S1e allen Zeıten 1m Geiste un 1 vollen Umfange jener
Sendung wiırken, die Christus VO hıiımmlıschen V ater empfangen en
Stimmen der Zeit. 129
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rkläart Eine vertrauensvolle Würdigung der Absıchten der Kirche
wırd der Überzeugung führen, S16 mit den berechtigten Intentionen
des Staates vereinbar SsSınd und diese erganzen. Die VO. Anerkennung
dieses Charakters des kırc  iıchen ırkens 1St dıe sicherste Unterlage für
den nneren Frieden. Es handelt sıch ınge, denen V erständ:ı-
ZUN; doch wohl leicht möglıch sSein ollte, WEnnn 1a1l esthaält dem bei-
derseıits be1 SC des Reichskonkordats geübten hochherzigen Ver-
trauen schon dıie Ur der beıden en Partner verlangt eine restlos

Durchführung un WEeinin L1a  - Wirklichkeit werden äßt w as der
Herr Reıichs  nzler SECE1INCII1 Briete VO! 28 prı 1933 miıt siıcherem
26 un er arne1ı INır kundgetan hat 66

Wiıe die 1er ausgesprochenen Grundsätze nıcht NUur für Deutschland
sondern allgemeın gelten, dıie zunächst dıe o ] S

ex1ıko gerichteten Worte aus dem eindrucksvollen Briıefe, den der
verbannte Apostolıische Delegat Erzbischot Leopoldo Ru:1z Flores, .
alle 1SCNOIE der Welt ZUTrC Kenntnisnahme geschickt hat ‚„Das unbedingt

ar otwendige 1St zunächst dıe tatsächlıiche Vereinigung un:! das EIMEINSAMLC
orgehen enn das ertordern der are un siıchere Weg, den WITL gehen
MUSSCH, un dıe Selbstverleugnung, die heroischen pfer, dıe vielen
Fällen gebrac werden 1U SSeN. Übrigens en dıe Kathol:ken nıcht
glauben WILI Bischöte es regeln muüßten. Wır en die Aufgabe,
mM1ıt ugheıt und Mäßigung dıie kırchenfeindlıchen Gesetze Protest

erheben, und das en WIr wıederholten alen Wır mussen

das olk unterrichten un: aren, un das en WITral der
einzeln Wiır IMNUusSsSenMN versuchen, Übereinkommen IMN1T den
weltlichen ehorden gelangen, un iNusSssen Urc dıe "Lat beweısen, daß
die Kırche u  n W ıllen hat Das ber en WIT och VOT kurzem gut
W1e möglıch hne das ersehnte Ziel erreichen Dıe Katholi:ken
als Staatsbürger sSınd die sıch und uns verteidigen INUSSCH, un das 1St
ihre schwere Verpflichtung, wenn (1a uns €S abschlägt Diıe Katholi:ken
1INUSSeNn sıch er erlaubten ıttel bedienen, ıhr ec VeI-

teidigen‘‘ „Kölnıische Volkszeıitung Nr 20, 20 Januar 1935
Da den mannıgtaltıgen Miıtteln ZU Verteidigung der Kırche die

Aufklärung der Welt ber katholische re un! Leistung nıcht den letz-
ten atz eiINN1IıMMT SO Sind eINISE Feststellungen und Anregungen
Rundfunkarbeit der Katholıken dem ammelheite „Die Miıt-
sprache Rundfunk‘‘ (St Gallen 1935, Union kat  Liıscher Radiohörer
der Schweiz) besonders beachtenswert Die Nazareth Genossenschaftt
ase sammelt Gelder tur internationalen katholischen Sender. JE
mehr INa  e} s  Cn Ländern die freıe erkündigung des Wortes Gottes
un der Kırche einschränkt, desto dringender wırd dıie Gründung
selbständıgen katholischen Senders auft e1inenn! Territoriıum, das möglıch
ist  66 12) In Holland hat dıe katholische Rundfunkgesellschaft 150 0O  ®

Mıtglıeder, un iıhre Leitung 1äßt außer den Darbietungen der Station
Hu:zen Urc den Ultrakurzwellensender VO alle HFernen,
Miıssionare und andere Siedler niederländıscher Sprache wohnen, EiISCNEC
Programme funken 21) Von Frankreıich Aaus wırd geltend gemacht
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katholische edanken auf dıe Dauer Urc besondere Stationen wohl
nıcht 1N SsSo Kreise getragen werden WI1Iie uUrc rechtlich gesicherte
eteilıgung der Kathol:ken an allgemeınen Sendern vielleicht e aber

der Zeıt, dıe dem AÄAnscheine ach eingeschlaiene internationale atho-
lısche Rundfunkorganısatıon wecken ”of Jedenfalls 1St 11  - allen
Ländern die Schulung der katholiıschen adıohoörer VO größhter Wichtig-
eıt - I8  155en nıcht NUur 1n der Abwehrhaltung DESCNHN Wiıderkatholisches
geübt, sondern überall irgendwie Urc gedruckte oder gesprochene Be-
ng angeleıtet werden, das gesamte Radıoprogramm das atho-
lısche und den katholischen Lebensrhythmus richtig einzuordnen

54 f.)
Leider kommt 1er WIE auf andern Kulturgebieten ÖT, atho-

1ıschen Mınderheiten dıe Betätigung unglaublıch erschwert WIrd So be-
richtet der ırıschen Vierteljahrschrift „Studies“ Dezember 1034,

570 och de acam ber ortwährende Bedrückung der Ka-
Ö e  e Der spatere Ackerbaumimnister Sır ası

Brooke erklärte sich re 1933 die Anstellung VO' Katholiken,
und 1934 sagte ord Craigavon 11} nordıirlandıschen Parlament ; SaNzZ-e
egierung bıllıge Brookes katholikenfeindlıiche Haltung €e1 machen
dıe Katholi:ken ein Drittel der Bevölkerung u K „Katholische Schulen be-
kommen nıcht dıe VOo. staatlıche Unterstützung, dıe niıchtkatholischen
gewährt WI1Ird un! der INSPruC der 1SCHOie Nordirlands diese
Ungerechtigkeit 1e hne Wiırkung rische Geschichte 15t VO ehr-
plan gut WI1e ausgeschlossen Der Unterricht der iırıschen Sprache
1St ıhres Bıldungswerts un ihrer wachsenden Wiıchtigkeıt tür den

gehemmt, un katholische Lehrer ıhre Ausbildung außer
Landes suchen egen katholische Stadtviertel werden oft olks-
auilautie ewegung gesetzt, und Priester werden auf öffentlichen Plätzen
beleidigt. Im Juni 1034 drohten relıg1öse un: polıtische Führer öffent-
lıcher ersammlung mıt gewaltsamer Verhinderung einer VO  } den Bischö-
ten gebillıgten katholischen Missionsausstellung.“ Hervorragende Prote-
Stanten en mehrmals ıhre Stimme solche Ausschreitungen CT-

oben, un:! der protestantische Bischot VO Clogher „rühmte öffentlich dıe
durchaus anständıge Behandlung der protestantischen Miınderheit SsSud-
ırlaändıschen PFreistaat‘‘

Anderswo erleıdet die katholische Kirche schon Urc dıe mangelhafte
Treue vieler iıhrer CISCHCN Kinder sehr schwere Verluste. Der Berliner
Bischof Dr 1KOLlaus Bares, hatte UuUrz VO SC1NeNIN ode Fasten-
hırtenbriıe ber dıe Mıschehen vollen! ın dem er an dıe gemeın-
x Mahnung der eutschen 1SCHNOIe VO!] a  re 1922 erinnerte, „durc
die Mischehen der katholischen Kırche jJahrlıc mehr Seelen verloren gehen,
als Urc die Missionstätigkeıit der gesamten Heidenwelt g -
wonnen werden‘‘, un Priester un olk deshalb es müßten,
‚um eiteres Umsichgreifen dieses Übels verhüten‘‘. Dann aber tährt
der Bischof fort: „Was 1S5Tt eingetreten? Die Statistik beweıst, A se1t-
her Deutschland VOTN  bıra Jahr Jahr och schlıiımmer geworden 1sSt un!:
die ZUu eıt auf der ganzecn Linie einsetzenden Bestrebungen der Inter-
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konfessionalisierung uUunseres Volkes lassen für die folgenden re eın
och stärkeres Ansteıigen der Mischehenkurve befürchten.108  Y Jako? 0vermäris S J  konfessionalisierung unseres Volkes lassen für die folgenden Jahre ein  noch stärkeres Ansteigen der Mischehenkurve befürchten.... Weit, weit  über die Hälfte aller Mischehenkinder werden von vornherein der prote-  stantischen Religion zugeführt, auch sehr viele von denen, deren Eltern  vor der Trauung für die katholische Kindererziehung feierlich ihr Wort  gegeben hatten. Diejenigen, die tatsächlich katholisch getauft werden,  gehen ebenfalls zum großen Teil der Kirche verloren. Genauere Beobach-  tungen haben ergeben, daß die Nachkommenschaft aus gemischten Ehen  schon in der dritten Generation gewöhnlich ganz protestantisch ist‘“  („Germania“, Nr. 71, 11. März 1935).  Diese Tatsachen geben der Pflicht derdeutschen Katholikenin  der Schulfrag e noch einen besonders ernsten Hintergrund. Nach der all-  gemeinen Bestimmung des kirchlichen Gesetzbuches (C.I.C.can. 1374) dür-  fen katholische Kinder an und für sich „keine nichtkatholischen, bekenntnis-  losen, gemischten, also auch Nichtkatholiken zugänglichen Schulen besuchen.  Nur der zuständige Bischof hat im Rahmen der Richtlinien des Aposto-  lischen Stuhles zu bestimmen, unter welchen Umständen und mit welchen  Vorkehrungen gegen religiöse Gefahren der Besuch derartiger Schulen  geduldet werden kann.“ Im Gegensatz zu diesen Grundsätzen will die  „Deutsche Schulgemeinde“ katholische und protestantische Kinder im  selben Schulsystem vereinigen. Wie der „Völkische Beobachter“ (Nr. 40,  9. Februar 1935) meldete, wurde vom Münchener Oberstadtschuldirektor  Bauer in einer großen Versammlung der Deutschen Schulgemeinde be-  hauptet: „Partei und Staat, Ministerium und Stadtrat erstreben das eine  gemeinschaftliche Ziel: die Verwirklichung der deutschen Gemeinschafts-  schule.“ In ihr erhalte jedes Kind dieselbe Anzahl von bekenntnismäßig  getrennten Religionsstunden wie in den bisherigen konfessionellen Schu-  Jen. „Die Beeinflussung des Unterrichts in den übrigen Fächern, insbeson-  dere in der Geschichte, durch das konfessionelle Bekenntnis könne jedoch  unter keinen Umständen geduldet werden.“ Nur eine auf Blut und Boden  gegründete Geschichtsbetrachtung sichere „das unter schwersten Opfern  errungene herrliche Gut der deutschen Volksgemeinschaft‘“. — Zeigt aber  nicht gerade die Geschichte, daß Blut und Boden neben einer weitgehen-  den Gleichheit auch zahlreiche Verschiedenheiten des deutschen Volkes  begründen, und daß die weltliche wie die religiöse Entwicklung im Laufe  der Jahrhunderte noch viele Unterschiede hinzugefügt hat, deren restlose  Entfernung weder möglich noch von der Staatsregierung beabsichtigt ist?  Wie der Staat laut feierlichen Erklärungen überhaupt die Verschiedenheit  der kirchlichen Bekenntnisse im geeinten deutschen Volke achten will, so  hat er im Artikel 23 des Reichskonkordats wörtlich versprochen: „Die Bei-  behaltung und Neueinrichtung katholischer Bekenntnis-Schulen bleibt ge-  währleistet.“ Und mit Recht bemerkt die „Postzeitung‘“ (Nr. 37, 13. Fe-  bruar 1935) gegen die der volklichen und staatlichen Wirklichkeit wider-  sprechenden Einheitsauffassungen der „Deutschen Schulgemeinde“: „Will  man alles vom Unterricht und der Erziehung ausschließen, was nun ein-  mal aus der Verschiedenheit des Glaubensstandes notwendig verschieden  betrachtet wird, so gewinnt man nur ein Scheinbild innerer Einigkeit‚ eineWeit, weıt
ber die älfte er Mischehenkinder werden VO': vornhereıin der te-
stantıschen elıg10n zugeführt, auch sehr viele VO denen, deren ern
VOLF der Irauung für die katholische Kindererziehung teierlich ıhr Wort
gegeben hatten. Diejenigen, die tatsächlich katholisch getauft werden,
gehen ebentalls ZUII)1 großen eıl der Kırche verloren. Genauere Beobach-
tungen en ergeben, dıe Nachkommensch aus gemischten hen
Sschon 1ın der drıtten Generatıion gewöhnlıch Sanz protestantisch iıst  e
(„Germania‘“, Nr 7I1; März 1935)

Diese Tatsachen geben der Pflıcht der deutschen Katholıkenin
/  C S ul S C och einen besonders ernsten Hintergrund. ach der all-

gemeınen Bestimmung des kiırchliıchen esetzbuches (CGEC 1374) duür-
fen katholischeer a}  ’ und für sıch ‚„keine nichtkatholıischen, bekenntnis-
losen, gemischten, 21S0 uchNichtkatholiken ZUanglıchen Schulen besuchen.
Nur der zuständıge Bischof hat 1 Rahmen der Rıc  iınıen des posto-
ıschen Stuhles bestimmen, unter welchen Umständen un mi1t welchen
Vorkehrungen relig1öse eiahren der Besuch derartıger Schulen
gedulde werden kann. Im Gegensatz diesen Grundsätzen 111 die
„Deutsche Schulgemeinde‘ katholische un protestantische Kınder
selben Schulsystem vereinıgen. Wiıe der „ Völkische Beobachter‘‘ (Nr. 4.0,

Februar 1935) meldete, wurde VO' Münchener Oberstadtschuldirektor
Bauer in einer großen ersammlung der Deutschen Schulgemeinde De-
hauptet „Parteı und Staat, Ministerium Uun! Stadtrat erstreben das eine
gemeıinschaftlıche Zıiel die Verwirklıchun der deutschen Gemeinschatfts-
schule.‘‘ In ıhr erhaite jedes ınd 1eselbe Nza VOn bekenntnismäßıg
etrennten Religionsstunden W1e in den bisherigen onfessionellen Schu-
len. 395  1e Beeinflussung des Unterrichts in den übriıgen Fächern, iınsbeson-
ere der Geschichte, Urc das konfessijonelle Bekenntnis k:  onne  A jedoch

keinen Umständen geduldet werden.“ Nur eine auf lut un en
gegründete Geschichtsbetrachtung sıchere ‚„„das schwersten pfern

herrliche Gut der deutschen Volksgemeinschaft‘‘. eig aber
nıcht gerade dıe Geschichte, lut und en neben einer weıtgehen-
den Gleichheit auch zahlreiche Verschiedenheiten des deutschen Volkes
begründen, und daß dıe weltliche Wwı1ıe dıe reliıg10se Entwicklung 1 autie
der Jahrhunderte och viele Unterschiede hinzugefiügt at, deren restlose
Entiernung weder möglıch och VO der Staatsregierung beabsıchtigt j  ist?
Wiıe der Staat laut feierlıchen Errklärungen überhaupt dıe erschiedenheit
der kirchlichen Bekenntnisse geeinten deutschen achten wıll,
hat 1m iıke 23 des Reichskonkordats wörtlich versprochen: ‚„„Die Be:i-
behaltung un! Neueinrichtung katholischer Bekenntnis-Schulen bleibt SC-
währleistet.‘‘ Und mıiıt echt bemerkt die „Postzeitung‘‘ (Nr 237> I He-
bruar 1935) pegCnN die der VO.  en und staatlıchen Wirklichkeit wıder-
sprechenden Einheitsauffassungen der ‚„Deutschen Schulgemeinde“‘: „Will
- es VOIIIN Unterricht un: der rzıiehung ausschließen, wWas nu  } C1IN-
mal au der Verschiedenheit des Glaubensstandes notwendig verschieden
betrachtet wird, O gewınnt S NUur eın Scheinbild innerer Einigkeit, eine
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NUur der Oberfläche bleibende Gemeinschaft, deren Erlebnis nıicht stand-
hält, WwWenn das eben größere en rührt uch wırd annn allzu-
viel, Was tur die Erziehung Menschen entscheidend ist, weglassen
mussen, sehr ZUIN Schaden der Erziehungswirksamkeit der Schule.“

Derselbe angel Verständnis für  A dıe psychologıschen
Voraussetzungen echter Volksgemeinschaft offenbarte sıch
in dem Bauernkalender des Reichsnährstandes un iın den Aufführungen
des Dramas „Wittekind“ VO:  - Kıß Wie die „Germanıia‘‘ (Nr. 309, Fe-
bruar 10935 mitteilte, Ssagte der Bıschof VO  — Irier Seinem „Kirchlichen
Amtsanzeiger‘‘, sSe1 „ErStaunt un bıs 1Ns Tiefste erschuttert, der
Reichsnährstand, 1n dem alle deutschen Bauern un:! Bäuerinnen vereinigt
sınd, dem christliıchen eutschen Bauernstand diesen alender anbietet.‘‘
Kr gehöre nıcht 1n katholısche Häuser, da „jedes christkatholische Emp-
en autf das tiefste verletze‘‘. uch der protestantische „Reichsbote‘‘ und
das Sonntagsblatt der Deutschen Christen erhoben Einspruch Am 26. Fe-
TUuar erklärte der Reichsbauern{iführer, Mıniıster Darre, eine Überprüfung
des Kalenders, tur welchen der Reichsnährstan: als rausgeber zeichnet;
sSe1 in er ıle möglıch DSEWESCH; der Bearbeıiter gehöre dem Reichs-
nährstande nıcht onne also auch nıcht VO!] Reichsnährstand verant-
wortlich gemacht werden L3  („Germania  9 Nr 67, März 1935) Der Be-
arbeıiter hat aber hne Z weitel das Ansehen des Reichsnährstandes be-
deutend geschädigt. Und wıe weitherz1ıg ber einen unverme1d-
liıchen Subjektivismus 1n der Deutung geschichtlicher Vorgänge der ber
die notwendige Unterscheidung zwischen Außerungen eines Dramatıkers
und Außerungen seiner dramatıschen Personen denken mochte, mußte
voraussehen, daß dıe Ööffentliche Aufführung des Dramas VOn das
christliıche efühl emporen werde. Die ‚„„Kölnische Volkszeitung‘“‘ wıederholte

der agener „Festaufführung 30. Januar‘“ aus der nationalsoziıalısti-
schen Essener Natıiıonalzeıtung die für die Wiırkung des Stückes kenn-
zeichnenden Worte „ Wır en Sar keine Veranlassung, dıe Kırche ZU be-
schimpfen un m} VOT den gläubigen Christen unseres Volkes un: denen
der Welt 1NSs Unrecht setzen.‘‘ Das „Berliner Tagblatt“ (Nr 50, 2. Fe-
TUuUar 1935 schrıeb, das Drama thalte über ‚„„das Christentum un! Gott
einıge Charakterisierungen, die selbst in den Zeıten saloppesten Freidenker-
tUums NUur schüchtern kleinen Zirkeln geäußert wurden.‘‘ In der 39  rıst-
1C Welt“‘“ (2 März 1035, Sp 203) urteilte der protestantiısche Theologe
Hermann ule: „1m Interesse der olksgemeınschaft, dıe schwer g-
schädıgt wird, wenn der unvermeiıdlıiche eltanschauungskamp g_
tührt wird, solche Waften sofort beiseıite gelegt werden.“ Die atho-
1S5C. Geistlichkeit agens veranstaltete Sühnegottesdienste, dıe stark
besucht wurden, uch VO:  - Nıchtkatholiken („Kölnische Volkszeitung‘‘,
NT 28, Februar 1935) Als das Hagener Sta:  eater das ucC Iser-
lohn aufführte, erschıenen OTrt selben Stunde die enbenfalls
diıchtgeschart 1ın ıhrer 1I5CC Zu Sühnegottesdienst, und €1 lıeß der
TZDISC. VO' er  Tn verkünden, „„der deutsche pıskopat
höchster Stelle entschiedenen Protest‘‘ eingelegt habe („Germania‘‘, Nr 72,

März 1935



Gewiß tragt ZUr Versöhnung So schmerzlicherGegensätze mıt F me1li-
sten der katholische a > bel, dessen Tätigkeit sıch
MHılfsbedürftige jeder Art bemüht ach Berichte der Zeıtschrift
des erbDandes („Caritas Februar 1935,; 52 ff.) verfügt Deutsch-
land ber rund 10 o]018 hauptamtlıche und 600 0]010 ehrenamtlıche Kräfte
Der eiıtaus größte eıl VO  w ihnen 15St den rund 400 Fachschulen des
Verbandes C1ISENS ausgebi  et Die Zahl der Heıilstätten, Fürsorgeheime,
Pflegestationen, indergärten wirtschaitlıchen Unterstützungseinrich-
tungen us beläuft sıch aUt mehr als 25 000 die der eglinge klöster-
lıchen Krankenanstalten betrug 1933 fast anderthalb Miıllionen und och
hunderttausend mehr wurden VO) der ambulanten Krankenpflege
Im selben Jahre betreuten die katholischen Wohlfahrtsheime und Er-
zıehungsanstalten verschiedenster AÄArt ber 600 o]018 Pfleglinge

Mıiıt wachsendem ıter wird auch der relıg1ösen Festigung der eut-
schen Katholiken gearbeıtet. Zu den bewährten alteren Formen seelsorg -
liıcher Sonderveranstaltungen, WI1e etwa Kxerzitien, bıblısche der lıtur-
gıische un! Kıinkehrtage sınd kommen JC ach Bedürfnis und Mög-
1C  el wıeder eue Aus dem sıiebten Jahresbericht der VO  e} Rektor
Lutz geleıteten un der Paderborner Akademischen Bonifatiuseinigung
unterstellten ] elıg onshochschule Elkeringhausen be1ı
Wiınterberg estialen sıecht Man, die Zahl iıhrer Kursteilnehmer
VO 271 a  Tre 10928 auft 1025 Jahre 19032 auft 2451 folgenden Jahre
un auft 3595 Jahre 10934n15%. Von den Kursen dieses ahres
t+anden Klkeringhausen, dıe übrıgen 9l 46 ber Sanz Deutschland Ver-

Orten Es beteiligten sıch ‚2203 Studenten Studentinnen
und Abi:turienten Uunı:« 1392 Gäste aus den reisen der Altakademıiker,
Lehrer, Lehrerinnen un Sozialbeamtinnen urchschnittlich umfaßte
jeder Kurs Q Vorträge un Arbeıiıtsgemeinschaften Zu rgaänzung un
Vertiefung der Vorträge Wo ERQ&R  C möglıch Waäal, WIe besonders der waldıi-
gen Berglandschaft Klkeringhausen, wurden das religz1öse Gemein-
schaftsleben der Kurstage uch Wanderungen einbezogen Immer ber ord-
ete ina  e} die zunächst angestrebte Erweiterung des relıg1ösen Wissens
ausdrückli:ch un! pra  1SC. auft eiNeE Bereicherung des relıg1ösen ebens hın

AÄhnlich neuartıge relig10se nregungen gehen Frankreich VO ESeiNnem
och Dominı:kanerınnenkloster für WwWw1sSsenschatit-
1C Arbeit aus, ber das M M Davy („Les Dominicaines Parıis
1034, Grasset 21 berichtet Das Kloster 1e2 der ähe des Pa-

Universitätsviertels un! 15T fur Schwestern bestimmt, die das domini-
kanısche Ideal der Verbindung des beschaulichen miıt dem apostolischen
Leben Urc eindringende phılosophische un:! theologısche Studien VeTr-
wırklıchen wollen. Sie besuchen den besten Pariser Hochschulen die
iıhnen entsprechenden orlesungen, erwerben akademische Grade und wWid-
iNe  -} sıch ann JC ach ihrer Eıgnung der Herausgabe gele  er Werke
der dem höheren Lehramt Das Chorgebet un! dıe andern relıg1ösen
Übungen SiNd O geordnet vormıttags 1er un nachmıiıttags iüunf
Stunden hne Unterbrechung für wissenschattlıche Arbeiten fireı bleiben
Dem Besuche öffentlicher Bi  10thNheken und Vorträge werden keine Schwie-
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Zuweılrigkeiten ın en Weg gelegt. en finden in geséhlossenérfi oder für
geistesverwandte Gäste offenem Kreise wıissenschaftliıche Sıtzungen
In einem eigenen, relıig1öser Weiıterbildung bestimmten Damenheim
halten die Schwestern tur Pariser Studentinnen er Weltanschauungen
Vorträge und Ziırkel, Urc die schon manche Zum Glauben gekommen
der zurückgekommen sınd. uch den Frauen anderer Stände suchen die
Schwestern urc. relıg1öse elehrung helfen, aber iımmer sehen S1e
mehr aut Gründlichkeit als auftf weiıte Ausdehnung iıhres ırkens

Zu den außerordentlichen Verdiensten, die sich die französısche Wiıssen-
schat der etzten ahrzehnte die katholische Theologie erworben hat,
kommt nu dem 1ıte. „Hıstoire de l’Eglise depuil1s les OTr1i-

1} S '}  w} ]O © eıne VO den Universitätsprofessoren u-

e un: 1C O  © M  Z 1 n geleitete Darstellung der Kirchen-
geschichte 1n 2 tavbänden Je 500 Seiten (Paris, OU! Gay) Me  S
als dreißig geistlıche un! weltliche Miıtarbeiter Aaus verschiedenen Ländern
Sınd test verpflichtet, alle als besondere Kenner der von ihnen übernomimie-
nen eıle bewährt Die Einleitung ZUIMN Gesamtwerke iın dem bereits e..

schienenen erstenan (L’Eglise primıtive, VO  - Lebreton un Zeiller)
verspricht Strengste Genauijgkeıt, sorgfältige Belege, are Darstellung ;
„allgemeıne Betrachtungen, Ää1e nıchts beweısen, en vermıeden werden‘“‘
( 9) So gewissenhaift wiıird diese gerade heute sechr heilsame Weisung
befolgt, daß 90623 E eEiıne zusammenfassende Charakteristik des hl Pau-
1us. ndet, obgleich dıe Geschichte seines ırkens aut 650 Seiten lichtvoll
auifgebau wird. Urc Stoffreichtum, eindringende un doch nıcht schwer-
tällıge Gründlichkeıit, namentlıch auch Urc planm  ıge Berücksichtigung
des innern Lebens der Kırche weckt der and hohe Erwartungen tüur
die Fortsetzung.
gleic 1 Ringen der Gegenwart die Geschichte der Kirche e_

Bedetutung >>  NCNn hat, doch besonders jede Auseinandersetzung
zwıschen Kirche un! Staat Es ist ehrreic einer bereits abgeschlosse-
Ne Entwicklung sehen, WwW1ı€e VO  3 Rom aus solche Verhandlungen
gleich geduldıg un:! grundsatzfest geführt werden. er triılit 6S sıch
glücklıich, der Kttaler Benediktiner Richard Bauerstfeld aus dem dre1-
bändigen erA Pontificato d1 Leone XAJTES VO Soderin1, das 10932 be1ı
Mondadori ın Maıland erscheinen begann, den Schlußteil 5 X II
und der deutsche Kulturkampfd, ach den römı:ıschen A r-
chiven bearbeitet VO raf Edoardo Soderıni, Innsbruck
1035, Tyrolia) Urc eine angenehm esbare Übersetzung allgemein
gänglich gemacht hat ewl1 verfügte Soderıinı nıcht ber eıne methodische
chulung, aber als Offiziıer der papstlıchen Nobelgarde War mıiıt den
vatıkanıschen Ereignissen Urc unmıiıttelbare Anschauung vertra un:!
och wichtiger ist die weıtgehende Benutzung der amtlıchen Akten, die
Leo III selbst ıhm ermöglıchte.

11
ber dıe Weltwictschalftekrine © ach dem Jahresberichte

des mächtigen Londoner ‚„National Provincıal ank Limited‘‘ der Vor-
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siıtzende olin Campbell in der Generalversammlung el 31 Januar
1035, z u80l meısten komme EK  > aut diıe immer och zweıfelhafte ukunft des
Dollars a da ohne seıne Sicherung eın geordneter Welthandel unmöglıch
sel. Schon diıe gewaltıge V erminderung des amer:kanıschen Reiseverkehrs
ach Europa verursache eine aum überschätzbare Erschwerung des ZW1-
schenstaatlıchen Handelsausgleichs. er ın talıen och 1n dem trüher
tüur  na den Mıtteleuropas entscheıidenden Deutschland se1 dıe Wiırt-
schaftsplanung einstweıiılen übersichtlıch, daß sich daraus allgemeıne
cCAHliusse aut die Weltwirtschaft zıehen lıeßen Die Rohstoffländer selen
teilweise 1 ufstieg. Indien habe den „ungeheuern, se1it ahrhunder-
ten aufgehäuften Goldvorräten‘‘ be1 dem all des Ptundes Vorteil SCZOSCNH.,
uch dürfe ila  3 dıe kirleichterung nıcht VETSCSSCH, dıe len kredit-
würdigen Ländern Urc. erbillıgung des Geldes eingetreten se1: S1e habe

ıhnen möglıch gemacht, „dem VO hamberlain 1932 egebenen eispie.
zweckmäßıger ınsensenkung bei einem eıl]l iıhrer Papiere olgen  : Un-
erschuttert sSe1 der Sanzech Zeıt, während viele ausländısche en
zusammengebrochen seien, das britische Bankwesen gebliıeben, wWwı1ıe esS

sıch 1mM auie VO: ahrhunderten der Führung hervorragender Män-
ner entwickelt habe; se1 och immer der OLlZ der Heimat un der eıd
der Welt Diıeses hohe bestätigen zahlreıiche NECUC, teilweise VO

„Spectator‘‘ (1 März 1935, 353) mitgeteılte Zeugnisse VO  3 Staatsmännern
un Zeıtungen.

Unter den Schwierigkeiten auftf dem europäıischen Festlande ist bekannt-
iıch der ırtschaftsausgleıch 1m Donauraum keıine der gering-
sten. och scheint S1e ach einem BaselerUniversitätsvortrag des ehemalıgen
ungarıschen Staatssekretärs, Professor Dr. Elemer Hantos, Urc. den fran-
zösich-italienıschen Vertrag VO Januar 1035 der Überwindung naher
gekommen sSein („Basler Nachrichten“‘, Nr. 53, 23/24 Februar 1935)
Eine wirtschaftliche Verständigung der beiden Industriestaaten des Donau-
gebietes, also Österreichs un: der Tschechoslowakei, mıiıt den 1er Acker-
baustaaten se1 schon VO: der Natur vorgezeıchnet, Un uch zwıischen den
Ackerbaustaaten selber lasse sıch dıe Konkurrenz durchaus erträgliıc SC-
stalten. Denn tür dıe landwirtschaftliıche Austfuhr Ungarns komme aupt-
aäachlıch Weizen 1n Betracht, für die Jugoslawıens uptsächlıch Gerste,
tür die Rumäniens hauptsächlıch Maıs un für dıe Bulgarıens hauptsächlich

Zu dieser gegenseıtigen Ergänzung der Donaustaaten geselle sıch
die Möglıchkeıt, das dem Krieg einheitliche Zollgebiet Urc gemeın-
S5aIminle Vorzugszölle e  Z  -9 Eiuisenbahnen un! Donauschiffahrt Urc
Verträge iın vernüniftigen Entwicklungsgrenzen halten un zwischen
den otenbanken der sechs Länder ein Überweisungsübereinkommen
festem Kurs treiten. er dem französıschen un ıtalıenischen ruck
wiıirke geHCN dıe bisherige nationalpolitische ınderung all dieser wiırt-
schaftlıch einleuchtenden aßnahmen dıe wachsende Erkenntnis der ach-
folgestaaten, ıhnen keine andere Wahl bleıbe als „entweder wirtschaft-
1C Selbständigkeıit un damıt wirtschaftliche OÖhnmacht der ZA1>
sammenschluß und damıt Genesung.‘‘

ährend diese Hoffnungen och auf Erfüllung warten, zeıgt sıch 112
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einıgen andern Ländern bereits eine bemerkenswérte Zunahme der Aus-
u In en 1Sst Ss1e 1934 9  um ersten Male seıt der Krise wertmäßıg
un mengenmäßig gewachsen‘‘. Mehr un mehr erobert S1E außereuro-
päische äarkte; enn 1929 enthelen VO  - der olnıschen Gesamtausiuhr
noch 95 Proz. auf Kuropa, 1933 S 02 Proz., 1034 Ur 857 Proz.
(„Kurjer Warszawskı"“, Nr 2 23 Januar 1935) In England iıst dıe
AÄAusiuhr se1it I931 Jahr um Jahr größer geworden, un! ihr z  ert hat 1934
‚„den höchsten un seit Preisgabe der Goldwährung erreicht‘. Immerhin
lıegen die Zahlen be1 Berücksichtigung er Preisänderungen sehr tıet

denen VOT Beginn der KrIise, und besonderer HFreude ist schon
der wenıger günstigen Geschäftslage vieler anderer ander eın

rund;: denn. ‚reiche Nachbarn sınd die besten Kunden:‘‘ („Manchester
Guardian‘‘, 15 Januar 1935) och we1t starker 1St die Ausfiuhr Japans
gestiegen, un: schwer dıeser TUC manchen Stellen Kuropas CEIND-
en wird, sollten doch die Hınweise des Genfter Internationalen Arbeiıts-

auf die unbedingte Abhängigkeıt Japans VO:  } ausländıschen Roh-
stoffen, autf das dadurch verursachte Überwiegen seiner BEiintuhr ber seine
Ausfuhr und auf den geringen Gesamtanteıl apans Welthandel nıcht
übersehen werden. W ertmäßig War apan gesamten Welthandel 1933
nıcht stärker beteiligt als Italien, nämlıch mıiıt ungefähr Proz.; dagegen

dıie entsprechenden Zahlen *Ur HFrankreich run Proz,., für Deutsch-
land J Proz,, tür Adıe Vereinigten Staaten VO  - ordamerıka Proz.,., tur
England I3 Proz. („Dossiers de L’Action Populaire‘“, Januar 1935,

I10).
Die Schwierigkeiıt der deutschen Waırtschaftslage kenn-

zeichnete Reichsbankpräsident Schacht aut der Leipzıger Messe mıiıt den
Worten: „Wiır wollen uns keinem Zweiıtel aru hingeben, Deutsch-
and heute VOT wirtschaftspolitischen uigaben steht, dıe dem normalen
Nationalökonomen als beinahe unlösbar erscheinen, mehr, als eın
eıl der Auslandswelt sıch unseren geistigen Rıngen gegenüber feindlıch
einstellt“® („Frankfurter Zeitung‘‘, 25 März 1935, Reichsausgabe). Vornr
den 1Ns einzelne gehenden Überblicken verdıent besondere Aufmerksamkeıt
wohl der der Handelszeitung des „Berliner Tageblattes‘ (Nr 82, 17 He-
bruar 1935 mitgeteılte Bericht des ausländıschen Gläubigerausschusses, der
bei den VO bıs 15 Februar 1935 miıt dem deutschen Schuldnerausschuß
gehaltenen Beratungen die Banken VO  3 acht Ländern vertrat Dort €el.
CS° „Im vErSANSCHCHN Jahr ist Außenhandel un:! 1n der Devisenlage
Deutschlands eine Verschlechterung eingetreten. Der rühere freie iınter-
nationale Welthandel hat sıch vieltiac. 1n einen ausschließlich zweiseıtigen
Güteraustausch verwandelt. Eıne derartige Entwicklung kann den Welt-

Nnur hemmen, ber nıcht seine Gesundung herbeiführen.‘ Urc dıe
Verrechnungsabkommen werde IN jedem Fall““‘ dıie Verwendung des inter-
nationalen Kredits gestoört. 995  1e€ trazgen ber uch ZUu Verschwinden der
bısher VO Deutschland erzjelten Überschüsse be1 und vermiıindern die
iIreı verfügbaren Devisenbestände der Reichsbank Auf der andern Seite
ist ach den uns gemachten Miıtteilungen 1m Verlauf des etzten Jahres
eine beträchtliche Verbesserung der deutschen Binnenwirtschafit eingetre-
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Diese V erbesserung der Binnenwirtschaft hat jedoch ın der Handelsbilanz
Deutschlands keinen entsprechenden Ausdruck gefiunden. Tatsächlich hat
sıch der Ausfuhrüberschuß, der 1m Jahre 1032 och 1LOIO Mıiıllionen Reıichs-
mark betragen hatte und 1m Jahre 1933 bereits autf 0667 Millionen Reichs-
mark zurückgegangen WAar, 1 Jahre 1934 1n einen Einiuhrüberschuß VO  $

284 Millionen eichsmark verwandelt. ach dem usSsweis der Reichsbank
sınd iıhre Devisenbestände auf ungefähr 54 Miılliıonen eichsmark ab-
gesunken.‘“ Da außerdem ach einer Januar bekanntgegebenen Miıt-
teilung des Reichsfinanzministers der Fehlbetrag 1 ordentlichen un! außer-
ordentlichen Haushalte des Reiches ber Zw eı Milliarden Mark betrug,
1St begreıiflich, daß angesichts dieser Gesamtlage Reichsbankpräsident
Schacht VOT der Breslauer Industrie- un Handelskammer erklärte: „ Wır
muüssen erkennen, WIr 1n einer otzeit eben, un:! daß WITr für eın Jahr-
zehnt auf Annehmlichkeiten des Lebens, WI1ie WILr S1e VOT dem Kriege hatten,
A verzichten haben!:‘‘ („Frankfurter Zeıtung‘“‘, Februar 1935, Reichsaus-
gabe

Etwas freudiger klıngen dıe Sätze ber die e N C  e C N-
die das Handelsbla der ‚„Kölnıschen V olkszeitung‘‘ (Nr 69, März

1935 einer VO Bankenkommissar Dr Ernst 1m „Deutschen V olkswirt‘‘
veröffentlichten Darlegung entnımmt Die Gesamtwirkung auf die Wiırt-
SC lasse sıch „zahlenmäßıg sehr schwer erfassen‘‘, da mit „vielfachen
Überschneidungen‘‘ gerechnet werden müsse un! dıe uswirkungen teıl-
we1ise „„Von einzelnen Kreditinstituten, insbesondere Sparkassen un
Genossenschaften, schon vorweggenommen‘‘ worden sejien. „Insgesamt wird
n ber davon ausgehen können, die Erleichterung für die Wirt-
schaft eine sehr bedeutende sein wird. Nur dieser Gesichtspunkt konnte

rechtfertigen, daß die Zentralen Kreditausschuß vereinigten Spitzen-
verbände ihre mannıgfachen un Zu eil nıcht VO  ma} der and weıisen-
den Bedenken einzelne Punkte der Neuregelung zurückgestellt und
sıch einheitlich 1n den Dienst der großen ache, der Förderung der eut-
schenageste haben

Natürlich mußten der 1n vielen Ländern getrofenen Krisenmaß-
nahmen uch dıe auftf Unterstützung angewı1esenen Heidenmissionare oft
ernsthafte Schwierigkeiten geraten, un! c5 wurde der Zweifel geäußert,
ob dıe gesammelten M S Ö S C überhaupt och iıhrer Bestimmung
zugeführt werden könnten. Darauf antwortet 1n em VO: Joseph Va  e} der
V elden herausgegebenen „Jahrbuch des Priestermissionsbundes‘‘ (Aachen
1935, Generalsekretariat) das Päpstliche Werk der Glaubensverbreitung
(S 125) „Ja, restlos, dank den Bemühungen der Kurie 1n Rom und dem
verständnı:svollen Entgegenkommen der Reıichsstelle tüur Devisenbewirt-
schaftung 1n Berlin Etwa dıe Hälfte des Betrages wurde den deutschen
Missionsprokuren ın Reichsmark ausbezahlt‘‘, und sS1e kauften atiur ın
Deutschland, Was ihre Missionare tür Ausrüstung und Reise brauchten.
„Die andere Hälfte zahlte die Propagandakongregation von Rom 1n
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bar‘an\die deutschen Missionsbischöfe in den Heidefilüdern“, und als Aus-
gleich dieses Vorschusses verwandte die Aachener Zentrale den gleichen
Betrag ın Reichsmark ZUT Bezahlung deutscher Firmen, die dem V atikan
lıeferten.

111
Die zwiespältigen Wirkungen der Massenpropaganda 1mM nordameri:kanı-

schen Staatsleben zeigt M f S ul Z ın seinem ucC „D 1e C g-
I8 S (  C VO Am E  e ık (Geschichte der uhrenden Völhlker, 30,

reiburg 10934, erder), das mıiıt der Volkwerdung iın der Kolonialzeit be-
gınnt und annn ber die staatlıche Eıinigung Urc den Bürgerkrieg 1n den
weltpolitischen Autbau der etzten 7 Jahre Überall hält sıch dıe
Darstellung uch den wirtschaftliıchen un:! geıistigen Tatsachen erireulich
nahe In der Entschiedenheit, mıt der ber Schwierige, namentlıch ats-
phılosophische Fragen geurteilt wiırd, mas zuweılen die langJjährige Be-
rührung des Verfassers mıt amerı:ıkanıscher tast stark nachwirken.
Jedenfalls macht aber als Grundmacht des eschehens ın den Vereinigten
Staaten die gefühlsbeschwingte Führung der öftentlichen Meinung über-
zeugend sichtbar. Die aus dieser Wurzel glänzender Ausnahmen
durchgängıig erwachsene „unpersönliche Kollektivmentalität und normalı- G E AAA asierte Massenkultur“‘“‘ schwächt den „Sinn für Freiheit un ahrhe1ı‘ und
die Empfindlichkeit für feinere geistige Kost‘“, erhöht ber „die große
patriotische Reizsamkeıt, die feste Überzeugung VO der V ollkommenheit
der amerıkanıschen Demokratie, ıhres Staates und iıhrer Gesellschafo322

Die bekanntlich weıt starkere sStaatlıche Einengung der selbständigen a Z O  /
78Persönlichkeit 1n der U W LON schıen den Regierenden einer ocke-

rung Urc Erweiterung des Wahlrechtes edurien. Die
en Körperschaften sSo NU) aıiırekt un:! geheim se1n, un! die Bauern
sollen verhältnısmäßıg ebensoviel Abgeordnete en w1e die bısher bevor-
zugten Arbeiter. Daraus ließe sıch n un tur sıch aut eine bedeutende
innere Festigung des bolschewistischen Staates schließen, aber die emo-
kratischen ‚„„Basler Nachrichten“ (Nr. 5ö, 28 Februar 1935 warnten mıit
ec VOT einer Überschätzung dieses VO  w} den Sow jetrussischen Zeıtungen
laut gepriesenen Fortschrittes der FKFreıiheit un Iiragten Werden die olks-
vertreter ‚„be1 der Aufstellung ihrer Kandıdaturen wirklıiıche Programm -
reden halten, die VO:  e dem rem] herrschenden Kurs abweıichen? Es
genügt, sıch 1ese Frage vorzulegen, einzusehen, daß sich SaCcC  j A auch
ach der Retorm nıcht 1e1 andern wırd. Denn die Agıtatıon der olks-
erwırd sich ach WI1Ie VOT ın oflfener, VO  e} ben kontrollierbarer
Form abspielen mussen. Was aber die geheime V olksabstimmung selbst
anbetrifft, So ist 1er die Technik der Sache außerst wichtig Was kann 1n-
des uch die geheimste Abstimmung dort, die Wählerscha: eın Recht

freıer, selbständiger Organısation at, wWw1€e €  es 1n Sowjetrußland eben der
HKall 15  t?“

Von Sanz anderer Tragweıite 1st auf dem Gebiet der erwaltung
Deutschland dıe CcCue Gemeindeordnung Die Eınleitung 53981
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Gesetz VOo. 3 Januar 1935 bezeichnet sıe als eın „Grundgesetz des natıio-
nalsozialıstischen Staates‘“, das den Boden bereite, auf dem sıch ‚„der Neu-
bau des Reiches vollenden‘‘ werde. In der Tat umspannt die Selbstverwal-
tung der Gemeıinde, Ww1e eın Leitartikel des ‚„„Berliner Tageblattes“ (Nr 54,
I, Tuar 10935 ausiführte, „weniıigstens die Hälfte €es öftentlichen Wiır-
ens in Deutschland‘‘ Gemäß den Grundgedanken des Staates g1ıbt
6S für den Gemeinderat weder Wahl och stimmung, sondern die Mit-
glıeder werden Wıe die Gemeindebeamten nach nhörung der national-
sozjialıstischen Parteistellen ernannt, un S1e beraten den Bürgermeister als
Kınzelpersonen, nıcht als Angehörige einer Mehrheit der ınderheit Die
Entscheidung, auch ın der Verwendung der Gelder, 1egeınbeım ürger-
meıster, un:! außer den Autsıichtsbehörden ist nıemand ZU Eıingriff 1in dıe
Gemeindeverwaltung beiugt. V oraussetzung für die benfalls VO der Zu-
stımmung des Bürgermeıisters bhängige erufung den Gemeinderat 1st
nıcht dıe Parteizugehörigkeıit, sondern „natıonale Zuverlässigkeit, Eıgnung
un Leumund“‘. Im werden die 1ele, nıcht die Wege, des Hrei-
herrn VO Stein wıeder auifgenommen. „Über dıe Gefahr, die Selbst-
verwaltung SC  1e€  ıch an der Bürokratisıierung erstickt, haben 1 VCI-

Jahre SC kompetente Männer Wwı1ıe der Leipziger Oberbürger-
meıster Dr Goerdeler un der Reichssparkommissar amısc manches

Wort geSagT. Diese Gefahr hat 1n der Tat bestanden, und S1e be-
stünde weıterhin, wenn VO  - den Möglichkeıiten, die Erstarrung aufzuhalten,
die die eUe€e Gemeindeordnung bietet, nıcht bDe1 allen Stellen, die angeht,
entschlossen un! weıtherziıg eDrauCc gemacht würde.‘‘

äng 1er also SC  1€6.  iıch es VO V erantwortungsbewußtsein der Be-
hörden und ihrer Berater ab, lassen sıch die schweren orgen der D e-

] S ol ıt i1k NUur bannen, wenn 1m das Ver-
antwortungsbewußtsein gesteigert wIrd. ÄAm 16 Januar 1935 egte der
lısche Professor Carr-Saunders der Londoner ugenischen Gesellschaft KEr-
mittlungen OT, aus denen ach seiner ÄAnsıcht olgt, den nächsten  V
3 ren die Bevölkerung hauptsächlıiıc der Empfängnisverhütung
1n den wohlhabenden reisen ohl z Proz. sinken wırd („The
Spectator‘‘, Februar 1935, 275) ach einem Berichte des „Berliner
ageblattes (Nr 103, ; A März 1935 hat in Deutschlan das Jahr 1034
gegenüber dem VorJahre 33ZWaATr eine Geburtensteigerung VO  e} 2 Proz. TEC-
bracht, ber selbst W 6 diese Geburtensteigerung 45 Proz. betragen hatte,
würde S1e NnUur eben ZUuU Erhaltung der Menschenzahl ausreichend sSeıin
In ahrne:ı also besteht dıie große bevölkerungspolitische Gefahr uch
heute noch tort, zumal noch keineswegs feststeht, ob diıe Geburtensteige-
rTung des etzten Jahres, deren rund ZUIN größten eıl ın den ehäuften
Eheschließungen des Jahres 1933 legt, in halten wird.‘‘ Auft
eine andere gleichzeitige Gefahr machte Dr Groß, der Leiter des Rassen-
polıtıschen ÄAmtes der autmerksam: 99  1€ Zahl der unehelichen
Geburten un damıt eine famılıenzerstörende, also volks)  drohende "Ten-
enz se1 1n erne  1chem Anwachsen begriffen‘“ („Frankfurter Zeıitung‘“,
23 Februar 1935, Reıichsausgabe). erselDe Dr Troß erklärte übriıgens ‚ has!
„ Völkischen Beobachter‘“‘ (Nr 2 2 Januar 1935), Parte: und taat
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könnten ZW. nıcht dulden, daß „unter dem Deckmantel einer angeblich
wissenschaftlichen Tätıigkeıit die Erziehung Zu asinheıitlichen Vo  SC
un! rassıschen Denken gestört wird“‘‘, aber sS1e hätten „bewiesen, daß S1e
dıe rein wissenschaftlıche Erörterung VO  e} sıch aus nıcht eingreifen wollen
aher verdient festgehalten werden, 1n einem Aufsatze der ‚„ Juri1-
stischen Weochenschrift‘‘ (5 Januar 1935, 3 ff.) ber das „Gesetz ZU

Verhütung erbkranken Nachwuchses‘‘ der Kieler Oberlandesgerichtsrat
Dr Grunau schrıeb, habe ach den bısher 1n Fällen VO  3 chwachsıinn

gewordenen Zahlen den indruck, daß 1er VO  - den Erbgesund-
heitsgerichten „nıcht immer miıt der gerade aut unertorschtem Gebiete
doppelt notwendigen Behutsamkeit VOT.  DE wird‘. enso bemerkte
C 99 gerade hinsıchtlıc der Fürsorgezöglinge sıch die Meiınungen
erster 1ologen ach der Rıiıchtung gegenüberstehen, w as als ererbter
chwachsınn un:! W as als Umwelteinwirkung anzusehen ist  ..

Schwerer och als 1n olchen innenpolıtischen Fragen ist oft eine SC-
wıissenhaft ethische Haltung ın der Außenpoliti ZUr erkennung
bringen Eın tieferes Verständnis des Grenzstreites zwıischen talien
und Abessiınıen stößt schon deshalb auftf Hındernisse, weıl auch
ere Staaten, besonders England, FBFrankreıich un! apan, stark 1n Mıt-
leidenschaftit SCZOSCHN Sind un:! daher Eindluß auft dıe 1n die Öffentlich-
eıt gelangenden Darstellungen bemuüht sind. Allerdings ist schon us

volkspsychologischen und geschichtlichen Gründen in AÄAbessiniıen diıe Fest-
Setzung gerechter Grenzen unvergleıichlıch schwieriger als nnerha der
europäischen Staatengemeinschaft. Dazu ommt die allgemeıne, V( S1-
LNLONE azade Roussan („Echo de Paris‘‘ Nr O 209, 15 Februar 1935)
Urc eigene Beobachtungen bestätigte ahrung, usländer, die ın
Abessinıen wirtschaftlıche Eroberungen machen suche;n‚ sehr oft nıcht
auf der sıttlıchen Höhe ıhrer Aufgabe stehen. „Rücksichtslose Händler‘“‘
hätten sıch „WI1e Raubvögel‘ aut das Land gestürzt. 99  1€ Abessinier
en siıch dem oft wıdersetzt, manchmal übermäßig ber kann sıch
darüber wundern”? Sıcher haben sıch dıe Abessiıinier nıcht VO:]  } em frei-
gehalten, Wads YeW1SSE Europäer stoßen mußte, aber hätten sıch dıe Euro-
päaer nıcht ach den ebräuchen un:! Gesetzen des Landes und ach den
Verlustmöglichkeiten erkundıgen mussen, bevor S1e sıch mıit der Erwartung
großer Gewıinne iın Unternehmungen einließen? Sıe hatten keine ung
VO  -} den ıhnen entgegenstehenden Schwierigkeiten und nahmen übel,
daß Abessinien ıihnen bloß gestattete, seinem und nıcht auf seine
Kosten reich werden.‘“ Getäuscht hat sıch Pn talien ın den Hof-
NnunScCN, die CS auft eine 1928 erlangte Konzession Zu Bau einer AÄAuto-
straße VÖOÖ Roten Meer 1Ns Innere gesetzt hat: vorläufig ergaben sıch
dem lane NUur „hohe Kosten und große techniı:sche Schwierigkeiten‘“ („Die
Tat-, Januar 1935, 768) Da uch England un Frankreich seıit langer
eıt ihre Geschäfte 1ın Abessinıien auszudehnen wünschen, kommt es iıhnen
en sehr ungelegen, daß Japan sıch stark der Eıuntfuhr beteiligen
anfängt un VOn der abessinıschen egierung neben großen Länderei:en
für Baumwollpflanzungen ohl auch milıtärische Lieferungsaufträge Er-
halten hat Solange dabei; keine wirklıchen Rechte verletzt werden, sollte
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den Abessiniern, die nıcht NUur gute Soldaten sınd, sondern auch
gewöhnlıche 1plomatisch Anlagen besitzen, dıe Festigkeit nıcht verübeln,
mıit der S16 betonen, daß Abessinien „„C1IN selbständiges and und dem-
entsprechend tun un! lassen könne, Was Interesse für geboten
erachte‘‘ („Preußische ahrbüche  . Februar 1935, S 162) Der VO! bes-
sSinıen angerufene Völkerbund steht 1er wıeder VOT Aufgabe, die
des Fortschrittes der zwıischenstaatlıchen Gesittung wıllen nıcht deshalb
n werden darf weıl S51€ ornig 15t

Das gıilt erst recht VO! der Gefahr, dıe Ostasien bedrohlich SC-
wachsen 1St SEe1t Japan sıch ach dem Verlassen des Völkerbundes uch
VO: Washingtoner Flottenvertrag lJosgesagt hat Der englısche Staats-
INann ord Lothian den Ernst der dadurch entstandenen Lage
dıe Worte („International Afftfairs‘‘ März/April 10935, S 168), r halte diese
Kündigung für dıie unglücklıiıchste Entscheidung der NeCcUErTEN Geschichte
Japans. ‚„ Was CS mıiıt geduldıger Anstrengung 1 fünizıg Jahren
hat, wırd dadurch auts Spiel geSETZT, un ernten ist eı ach ineiner
Ansıcht nıchts als Mißeriolg un! Verlust Denn sollte die Japanische olı-
tık darauf hınauslauten, die W ashıngton aufgestellten Grundsätze
zustoßen, die Einheit Chinas zerstoren un:! dıe 1022 geschaffene gleiche
Sicherheit aufzuheben, annn bın iıch überzeugt, trotz er Schwierig-
keıten nıcht NUur dıe Vereinigten Staaten und Großbritannien, sondern auch
China un Rußland sıch veranlaßt sehen werden, diese Grundsätze Uurc
ecm  ( orgehen verteidigen, un diese ächte zZusammen
stark sind apan beweisen, keinen Weg ZUT Rettung
hat als den des Vertrages VOT Washington.“

sıch braucht der VO'  } ord Lothian |;  e} Aussıcht SCHNOMMENE SEMECIN-
Scha:  ıche ruck auft Japan ebensowenig ZUu Kriege führen W1e die
Wiederherstellung der allgemeıinen Wehrpflich Deutsch-
and Die deutsche Regierung Tklärte [ 16 März 1935 bei Bekannt-
gabe diıeses Wehrgesetzes S1e WO. FE 86 68 Festlegung des Umfanges iıhrer
Machtmittel Behauptungen entkräften, ‚„die dem deutschen das
Streben ach Hegemoniestellung 11 Europa unterschi:eben wollen“‘
Demgegenüber S1C ‚ VOT dem deutschen olk un VOT der
Welt die Versicherung ihrer Entschlossenheit ber diıe Wahrung der eut-
schen hre und der FBFreiheit des Reiches N1Ee hıinauszugehen‘ dıe Rüstung
So „ausschließlich der Verteidigung Un damıt der Erhaltung des Frie-
ens dıenen Im Gegensatze Leuten, dıe behaupten, wenn INa  e} C1Nn
olk Grunde richten wo  ©; ıhm den CWIgEN Frieden er-
klären, €e1 dieser feierlichen Kundgebung: „Eıinen hundertJjährigen
Frieden würde dıe Welt nıcht L11UT ertragen, sondern müßte ıhr VO:
unermeßliıchem egen sein‘““ („Völkischer Beobachter‘‘ Sondernummer,
16 März 1935 Und ebenso erklärte selben Tage der Reichswehr-
ınıster SeINeTr ede bei1i der Heldengedenkfeier der Berliner Staats-
‚9191 „Wiır glauben dıe öglıchkeit einer Neuordnung Europas Uun:
der Welt auf irıe  ıchem Wege, sotern den naturliıchen Lebensgesetzen
der Natıi:onen echnung un nıcht Q Starrer Beharrung auf über-
holten Zwangsmaßnahmen ıhr Unrecht ableıtet Wır wollen den usgleic
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un! die Versöhnung unerträglicher Spannungen ın einem' Frieden, der
en Völkern gleiches Recht un gleiche Sicherheit bietet‘“ („Frankfurter
Zeitung‘“‘, Nr. 142, I8 März 1935 Damit ist also anerkannt, der
schwache taat ebenso sıcher SEIN soll WI1e der starke, un uch für
die Beziehungen zwiıischen einem großen und einem kleinen Staate nıcht
dıe ac sondern NUur das ec den Ausschlag geben soll Beides aber
ıst offenbar NUuUr annn möglıch, wenn dem schwächeren Staate einen
staärkeren Rechtsbrecher dıe überlegene einer Staatengemeinschaft
ZU  - Verfügung steht, WI1€e S1€e der V ölkerbund anstrebt. Und diese
wıederum 1aßt sıch ann wırksamsten leisten, Wenn dıe Rüstung jedes
einzelnen Staates auft eın Miındestmaß herabgesetzt ist So wırd uch VO]
1er IS verständlıich, W1e richtig die Regierung 1in der vorhın erwähnten
rklärung sagte „Die EKmpfindung ber die moralısche Berechtigung un:
Notwendigkeit einer internationalen rüstung WaTr aber nıcht NUur in
Deutschland, sondern auch mnner. vieler anderer Völker lebendig.‘

Solche Gedankengänge munden naturgemäß 1n die moralphiılosophischen
un! theologıischen Erörterungen des Rechtes ZU Kriege, deren Klärung
der holländische Jesuit UuUrc sein uch G C-
trıne de la SUECETTE juste de Saıiınt Augustin NO JoOurs
d’apres les theologıens les canonıstes catholıques”
(Parıis 10935, Pedone) wesentlich geiörde: hat Weıt sorglältiıger, als bis-
her geschehen ist, geht mıt zugleıc Juristischer und theologıischer Schu-
lung aut dıe ersten Quellen zuruück, verweılt besonders ausführlich 1n der
für dıe Lehrentwicklung entscheidenden eıt VOTIN bis ZUIN 16 Jahr-
hundert un kommt ZU Ergebnis, die Grundauffassungen immer
verändert festgehalten worden Sind (S 203) Die och heute allgemeın
bewunderte Geistesschärfe vieler der 1er Worte kommenden Völker-
rechtslehrer gibt dieser Übereinstimmung ein Gewicht, das LUr och Urc
die einleuchtende Klarheit der VO ihnen vorgelegten Gründe übertroffen
wird. Wie gestützt autf S1e der Verfasser darlegt 305 ff.), kann c 5

geben, denen ach vergeblicher Anwendung er fIrıe  ıchen ıttel ‚„dıe
Chtung VOrTr der Gerechtigkeit, die Verteidigung der Wiederherstellung
wiıirklıiıcher Rechte, worıin ja zugleıic eine Verteidigung der gottgewollten
Ordnung liegt  .. die Erlaubtheit des Krieges außer Zweiıfel tellen ber
schon der ungeheuern Miıßlichkeıit, daß der Staat 1n einer folgen-
schweren eigenen Sache selber der höchste Rıchter ıS, annn diese aat-
C Selbsthilfe NUr solange als eın unvermeı1ıdlıches bel angesehen WEeTlI-

den, WwWıe dıe zwischenstaatliche Anarchıie, infolge deren keinen allgemeı1-
Nne  e} überstaatlıchen Rıchter g1bt, nıcht behoben ist itoria un Suarez
en daher bereits den lan eines V ölkerbundes entwortfen, un: zumal

der heute unermeßlıich gewachsenen Schrecken der Kriegführung
haben dıe Lenker der Staaten und die Völker selbst dıe driıngende Pflicht,
‚‚CdUrCc. CN Zusammenarbeit und Verzicht auftf einzelstaatlıche Vor-
teıile ZUr Schaffung einer starken Zentralgewa beizutragen, dıe iımstande
ist, dıe KRechtsordnung zwıschen den V ölkern aufrechtzuerhalten un! dıe
verhängnisvolle Selbsthilfe auf diese Weise überflüssig un! deshalb
rlaubt machen‘‘.



120 a  (0) Overmäné

ber dıie heute überall notWendige teigerung des V erant-
W S ß N ın a  € der Hührer der englıschen Liberalen,
Sır Herbert Samuel, 1ın eıner ede VOT dem „British Institute of Philo-
sophy  c6 in London („The Manchester Guardıan Weekly“‘, 2 Januar 1935,

70), elıg10n, Phiılosophie un exakte Wiıssenschaft müßten sıch VerLr-

einen, die tiefste Ursache er gegenwärtigen Not, das Zurückbleiben der
Sıttlıchkeit hınter der Erkenntnis, beseitigen. Daz sSECe1 Abwehr des
gefährliıchen Irrtums erforderlıch, als ob die Menschhei:i geheimnısvollen
politischen der wirtschaftlichen „Mächten‘‘ hılflos gegenüberstände. Zu-
letzt seien diese aächte immer aut richtige der falsche, gute der
schlechte Entschlüsse VO Einzelmenschen zurückzuführen. Deshalb uUurie
die Abwälzung der persönlıchen V erantwertung auf untaßbare Zeıitströ-
mMUunNnsSen nırgends gedulde werden. „ Es muß endlıiıch mıiıt dem Gerede VO
Schicksal auigehört werden, als ob WIT alle unwıderstehlich 1Ns Unglück
mıiıtgerissen wuüurden. Das 1St der reinste Aberglaube, hne jede Begrün-
dung, ber voll Anstei:kungsgef ahr; enn wenn solche Dınge weıthın g_
glaubt werden, gehen S1e oft schon €S| in Erfüllung.“ Jeder einzelne
IMUSSeEe un könne mithel{ifen, daß 1n der Welt die aCcC des W ıllens ZU1I11
Guten steige.

Den Jetzt nıcht seltenen Verächtern einer S O  O  a}  ) > J2 Il e > A { C  —
f 1n einem VO) „Berliner Tageblatt‘ (Nr I I8,

I März 1935 teilweise wiedergegebenen Vortrage der Tübinger ılo-
soph Theodor Haering: „„Wenn doch alle 1e, die den Mund auch 1er
wıeder gleich mit SOLC. apodıktischen Schlagworten voll nehmen un
amıt auf naıve Gemüter, dıe nıchts davon verstehen, S  >() leicht Eiındruck
machen, sich klar machen wollten, daß alle diese bösen un: verruchten
Arten VO Intellekt, die S1Ee einfach wollen, ın iıhrer Stelle absolut
unentbehrlich sınd, 6S nıemals einen Intellekt un eın Erkennen gegeben
hat der Je wırd geben können, das nıcht auch analytısch, uch abstrakt
un! nıcht instinktiv ist, aber Sar eın TUn vorlıegt, diese OMmM1-
nösen Dınge irgendwie Schaden anrıchten mussen, WE S1e nNUur in riıchtiger
Weıise un iıhrem ÖOrt angewandt werden! W arum wollen WIrTr Urc
Schlagworte, die der aCcC nıcht entsprechen, die Urc gerade VOTLT
dem ertoten, Was WILr nötigsten haben?“‘

Kein geringer rentag des gesunden Menschenverstandes wurde der
ı E Januar 1035 Urc die weltweite Feijer des hundertfünfzıg]ähri-

C S — S )’T 1 m s In ıhrer Wochenausgabe VO Januar
1935 sSınd auf mehreren Seiten dıe Tatsachen kurz festgehalten, denen
sıch erklärt, der amerı:ıkanısche Präsident Abraham Lincoln S1e für
‚„„das mächtigste Dıng in der Welt, vielleicht mıit Ausnahme des Mississ1p-
D1S 6  6 16 und daß der Londoner Korrespondent des „Berliner Tageblattes‘‘
(Nr 4, Januar 1935 ihre heutige Wiırkung mäßıger Auflageziffer
als ‚‚konkurrenzlos ın der Welt‘* bezeichnete. ach dem nıcht bedeuten-
den Gründer John W alter hatten die Times 1n seinem Sohne
dessen Mıtarbeiter "Thomas Barnes, annn 1n Thaddäus Delane un: eorg
Buckle viele Jahrzehnte lang ungewöhnlı:ch hervorragende Leiter, die
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eifersüchtig bemüht waren, ihr Wefk namenlos Z tun, e1m Tode
eines der Größten aus ihrer eıiıhe dıie „Times‘“ nıchts anderes Trachten als

den iıchen odesnachrichten die Zeıilen „„Am dieses in seinem
Hause ohopla Herr "Thomas Barnes Lebensjahre.‘‘ 1C
weniıger wichtig War natürlıich die mıiıt Ausnahme VO eın pPaar Jahrzehnten,

annn auch der Einfluß der Zeıtung zurückging, glücklich geschützte
nanzıelle Unabhängigkeıit. S1e ermöglıchte einen seibständigen ach-
richtendienst, der die Kontinentalsperre apoleons durchbrach, 1n rasender
Postfahrt mıiıt eldungen aus Indien ber den Brenner jJagte, mıiıt Kamelen
dıe arabısche W üste durchquerte un heute mıt en Verkehrsmuitteln
die Krde umspannt,. Am allerwichtigsten aber War das 1m lückwunsch-
T1e des englıschen Königs hervorgehobene Streben ach „vornehmer
Haltung un unbestechlicher Ehrlichkeit“‘ (distinction and integrity). Ab-
gesehen VO seltenen Verfallzeıten, en die "Times Kreisen, die ihnen
feindlıch gegenüberstanden, eın bemerkenswertes V erständnis en-
gebracht, uch als S1e unentwegt die Befreiung Irlands ekämpiten, un!
sind weder Krimkriege och später VOTr offener Verurteilung dessen
zurückgeschreckt, W as ihnen den Maßnahmen auch der mächtigsten
Männer nglands verwertlich schien.

aber neben guten Zeıtungen gerade iın unruhigen Jahren der egen
des Buches nıcht vergeSSchn werden darf, betont mıiıt ec Hans Rost
1n dem VO ıhm herausgegebenen „Jahrbuch für Bücherireunde

1 ıD (W estheim bei ugsburg 1934, Wiborada- Verlag).
Auf den Kınwand, der bibliophile Gedanke schlec eine Zeıit der
Not, erwıdert ‚i „daß gerade 1n der Zeıt der geistigen un: kulturellen
Unruhe die HFreude 08l uch eın Ruhepunkt tür den geistig chafftenden
un sıch kümmernden Menschen sel. 3 Bibliophıilie ist  f nıcht Ur Freude
=)  } schönen Buch, sondern uch ınnere ammlung der eele, häusliche
Stille un Andacht, Abkehr VO: Lärm unserer Tage, Höhenflug 1n geistige
Sphären, die das gute, geistreiche un schöne uch vermittelt.‘ Da heute
auch die Katholiken ber Polı:tik un! port, ber Fılm un Radio zZzu
leicht die VO "Thomas VO Kempen gepriesene „Bücherseligkeit 1 tiıllen
Winkel‘‘ veErg€ESSCH, ist dieses stattlıche katholische Jahrbuch doppelt CT -

TrTeulıic. Vielleicht wiıird e och mehr Beıfall finden, WwWEenn es sıch 1n en
Teilen auf seine bibliophile Aufgabe beschränkt, zugleic aAber neben ge1ist-
lıchen Büchersammlern un relig1ösen Buchkleinodien einen größeren Raum
der weltliıchen Buchkultur zuwelst.

Einen durchaus wissenschaftliıchen ugang einem bisher wenig
erschlossenen Schrifttum eröffnen S 1 u

V ahn-Harnack mıiıt iıhrer Bıblıographie 99  1€ Frauenirage 1n
eutschland, Strömungen und Gegenströmungen 1790 bıs
193  6 (Burg 1034, August Hopfer) Diese „Sachlıc geordnete und
erläuterte Quellenkunde‘“‘ führt autf 800 Seiten 1n 3I Gruppen die
Deutschland erschıienenen uCcC un Zeitschriften Zu Frauenfrage VOT.
Von den nıcht ın Deutsche übersetzten Werken ausländischer Sprachen
sınd die aufgenommen, die sıch mit der deutschen Frauenbewegung be-
schäftigen; deutsche Bücher ber die außerdeutsche Frauenbewegung
1mMmmen der Zeit. 129, A
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ebentalls berücksichtigt. Die innere Einheit des Zeitraums, den die Biblio-
graphie umfaßt, 1e2 1n der orherrscha des Liberalismus. Die Charak-
teristik der Bücher wırd sovıel Ww1e€e möglich ihnen selbst en  men, un!
bei jedem wırd weni1gstens eiıne öffentliche Bibliothek genannt, 1n der e5

finden ist. Eirnstes Eıindringen 1n dıe Frauenfrage wırd Urc dieses
stattlıche Werk jahrelangen Fleißes un musterhaften bıbliographischen
önnens ungemeın gefördert. Die männlıche äalfte der Menschheit hat
wenig Anlaß, mıiıt sıch zufrieden se1ın, wWenn S1e 1er sıeht, Ww1e schwer
f  C  685 iıhr geworden ist, dıe Geltung der andern altfte begreifen und
ertragen.

Für dı Geschichte des geschlechtlichen erhältnisses VO Mann un
Hrau bietet Dr Jo ıD  D M n | C  e 1n seinem aus früheren Teilschriften 1E U-

gestalteten umtassenden er ”D S D || C -  (— ©
(3 Auflage, Paderborn 1935, Schöningh) Za  oSe Eıinzelangaben, aupt-
sachlıch uS der VOT 1900 erschıi:enenen Literatur. Tatsachen un: "Theorien
werden VO katholischen Standpunkt aus das uch hat das kırchliche
Imprimatur ıtisch erortert, obgleic damıt nıcht gesagt sein soll,

nicht manchmal eine andere rklärung diesem Standpunkte ohl och
besser entspräche. ausführlichsten sınd die Naturvölker, die vorchrist-
liıchen Griechen un! Römer und das christliche Altertum dargestellt. Nur
eın Viertel des Buches bleibt tür dıie eıt VO Begınn des Miıttelalters
bıs ZUTr Gegenwart übrig, un außerst dürftig sınd die Seiten ber das
I9 und Jahrhundert. Zur Klärung 1e]1 verbreiteter Irrtümer ber die
geschlechtlichen Grundsätze der ergangenheit un einem ENAUCTEN
Verständnis der geschlechtlichen Sıttlichkeit überhaupt vermıiıttelt das
Werk einem Leser, der die angeführten Zeugnisse vorsichtig werten
versteht, eine VO  ]} Stoff Lasterhafte Verirrungen lıeßen sıch selbst-
verständlı:ch nıcht übergehen, aber S1e hätten, da dieses uch nıicht auf
ausschli:eßlich tachwissenschaftlıiıche Zwecke angelegt ist, stellenweise ohl
1n och apperer Fassung behandelt werden sollen

Wer sıch aus irgend welchen Gründen 1n verschıiedenen Kulturkreisen
alter un eıt umzusehen hat, wiıird sıch ber dıe 1n der „Sammlung
Göschen:‘‘ VO  - Protessor S 1€ n erschiıienene ”Z > (  > h-
nung der römıschen Kaiserzeiıt, des Mittelalters und der
Neuzeit“ (Berlin 1034, de Gruyter Co.) freuen, deren bequeme
mrechnungstabellen 1n der ege dıe größeren er ber den egen-
Stand enuüugen n.

Umschau
Aus der wahres, W1e in jeder zugespitzten Prä-

eisteswelt des Miıttelalters SKung. StOöDbt - doch 1n den achmän-
Bekanntlıch meınt Adolf£ Harnack, nıschen Literaturverweisen über Phiılo-

wissenschaftliche in sophie un: iıhre Geschichte oit auf Be-Beıiträge „rest-
schriften‘“‘ selen Katakombenbeisetzun- lege Festschriften, etwa für Zeller,
DSCNH, die mithın VO  3 vornherein der Ver- V, Hertling, Baeumker, Ehrle, Geyser USW.

gessenheıt und der Unfruchtbarkeit +  ber- Neben dem ıdeellen Wert, der der e1in-  —
antwortet seilen. An dem launigen Wort zeinen Abhandlung als gesondertem, 1n

sıich geschlossenem Ganzen eignet, annnist jel Wahres, natürlıch auch el Un-


